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Sich draußen im großen Leben umzuschauen trägt
edlen Genuß und Anregungen ein , deren wir immer
wieder bedürfen , um weiten Blick und Frische zu wah¬
ren . Aber auch das ist schön , durch die Thäler und
über die Berge zu streisen , um alles kennen zu lernen ,
was ein kleiner Bezirk an Kunslsachen und alten Dingen
besitzt . Da werden wir inne , welchen Reiz solch ein
Pürscheu gewährt . Es kommt , daß schließlich eine Eifer¬
sucht erwacht , die uns keine Ruhe mehr läßt , auch dem
Geringfügigen nachzuspüren .

Das ändert sich erst , wenn wir die Grenzpfähle
überschritten haben und es trifft dann wohl die Ge¬
schichte von dem Fremdling zu , der während einer
heißen Faslenpredigt , die alle zu Thränen rührte , den
vollen Gleichmut bewahrte . Ob auch ihn nichi diese
Rede ergriffen habe ? wurde der Knabe gefragt , worauf
er trocken meinte , daß er eben nicht zu dieser Gemeinde
gehöre .

Das tönt paradox , aber wer wollte verkennen , daß
die Bedingungen zum intimsten Verstehen nicht aller¬
orts die gleichen sind . Es ist zudem nicht nötig , stets
und überall dieselbe Methode des Schauens und
Schaffens zu befolgen ; denn mag eine Materie , ein
Forschungsgebiet noch so ansprechend sein , es tritt ein¬
mal die Abspannung ein , und vollends muß ihr ein¬
seitiges Sammeln und Beschreiben rusen . Man will
sich eben nicht mit dem bloßen Protokollieren begnügen ;
es tritt das Bedürfnis ein , im Geist die Wandertage
nachzuleben , die Dinge im Zusammenhang zu schauen
und auch wieder einmal als Mensch sich Rechenschaft
über die Summe des stofflich Erworbenen , des bloßen
Rüstzeuges , abzulegen . So , aus einer natürlichen Re -
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aktion , ist diese Skizze entstanden , nnr ein Geplandcr ,
denn es hat wieder einmal Freude gemacht, der Phan¬
tasie ein wenig die Zügel schießen zn lassen.

*

Johann Adam Pnpikoser erzählt , wie er dazu ge¬
kommen sei, der Geschichtsschreiber Thnrgans zn wer¬
den . Die Eindrucke des Knabenalters , die er im An¬
blick seiner heimatlichen Umgebung empfing , haben ihn
aus diesen zweiten Lebensbcrnf gewiesen. Das Vater¬
haus , wo er 1797 geboren war , hatte in Untertnttimil
bei Wängi gestanden . Gleich oberhalb des Dorfes sieht ^
man in alle Weite hinaus und überall sind Wahrzeichen
vergangener Zeiten zu schauen. Im Walde sind
die Trümmer der Landsberg versteckt . Stnmps meldet ,
daß man des Schlosses „ manren und käller verspüre .

"
Das eine und andere davon mag noch zn Pnpikofers
Zeit vorhanden gewesen sein und es haben wohl auch
die Nachgrabungen seine Nengicrde erregt , die immer
wieder vorgenommen wurden , wenn billiges Material
für nahe Bauten beschafft werden wollte .

Das Gegcnbild zn der lieblichen Aussicht , die sich
von hier nach dem Hintern Thurgan öffnet , ist die
Fernsicht von dem Nordhange des Tuttiopler Berges .
Aus der Niederung blicken Dörfer mit alten Türmen
herauf ; Wängi , Lommis , Asseltrangen und Tobel . Die
Ferne schließt der Jmmenberg mit langem Rücken ab .
Dort war Burg an Burg gereiht : Sonnenberg , das
auf höchster Stelle den halbe» Thurgau beherrscht;
auf einer tiefern Staffel war vielleicht das ehmaligc
Stettsurt gelegen ; weiter ostwärts hatten Spicgelberg ,
Wilderen oder Zeziko» und in einer romantischen
Schlucht hinter Tobel das Schlößchen Hatnan oder
Heitnau gestanden . Bis auf Sonnenberg sind diese
Burgen gefallen , aber noch Pupikofer hat Spiegelberg
und Lommis in gutem Wesen und namhafte Trüm¬
mer von der nun verschollenen Burg Wängi oder
Renggerswyl gesehen . Wen hätte eine solche Ausschau



nicht zum romantischen Fühlen und zum Nachleben
in den Einnerunge » gestimmt , mit denen Geschichte
und Sage diese Stellen umrankte » .

/ Im Thurgau hat es damals anders als heutzutage
ausgesehen . Wir machen uns reisefertig und durchwan¬
dern im Geiste, nach alten Dingen suchend , das Land .

Am Fusse der Landsbcrg haben die Cistercienserinnen
von Tänikon als vornehmsten Schatz den Schmuck
ihres Krcuzganges mit den herrlichen Glasgemälden
bewahrt und wer Einlaß in die Klausur bekam, hat
auch baulich Merkwürdiges in dem traulichen Kloster
gefunden . Wir biegen aus der Straße , die über Bichel-
sec nach Dnßnang führt , in den südlichsten Teil des Thur -
gaus ein, der im Volksmunde den Namen des Tannzapfen¬
landes sührt . Mancher Burgstock, der jetzt zerfallen ist.
mag zn Ansang des Jahrhunderts Wald und Busch über¬
ragt haben . Der Turm von Tannegg hat noch t830 mit
Dach und Fach bestanden ; dann ist er auf Geheiß der
Herren von Fischinge» gefallen . Prächtig haben die
Benediktiner ihr Stift in den Waldsricdcn hincingebaut ,
aber wenig Mittelalterliches ist verblieben : zwei Kapellen
und andere Teile des Westslügcls . In der Kirche steht
das spätgotische Kcnotaphium der heiligen Jda . Alles
übrige stammt aus der Zeit , wo die letzte Gnndcn -
sonnc unsere Stifter bestrahlte , und das Ganze muß ,
so lange die alte Herrlichkeit bestand , ein köstliches
Bild von reichem Behage » und klösterlicher Würde dar¬
geboten haben .

Wer die letzten Tage Rheinaus mit erlebte und
auch sonst sich geistlicher Geselligkeit und Gastfreund¬
schaft erfreute , mag leicht entnehmen , anf welchen
Wegen am besten zn wandern war . In Bettwiesen konnte,
wer von Fischingen kam, aus guten Empfang beim
Statthalter dieses Stifts zählen , und wieder war
Einlaß und antiquarische Augenweide in den Fischinger
Schlößchen Lommis und Spiegelberg zu finden .

Jenseits des Jmmenbcrges reihte sich eine geistliche



Niederlassung der andern an : Jttingen , dessen
Gaslfrcnndlichkeit eine sprichwörtliche war . Ein frischer
Reitersmann übt sie treulich fort . Und nun bergan ,
wo über gesegneten Reben die Klosterfrauen von Kalch -
rain Hausen und unweit davon ihr Ordcnspatron auch
über dem Schlosse Herder » wacht .

Der gnädige Herr von St . Urban hat Tags zuvor
seinen Einzug gehalten . Im Hose treibt sich Roß und
Troß umher . Um die Karosse , welche die geistliche
Fracht zur Stelle brachte , macht sich der Karrcr niit
gemächlicher Wichtigkeit zu schassen . In der Nord¬
front des Schlosses , die den alten Kieselturm um¬
mantelt , stehen zwei Eingänge offen . Wir betreten den¬
jenigen zur Linken . Im gewölbten Korridore dringt uns
der bekannte Klosterbrodem entgegen , das heimliche
Gebräu , zu dem sich Weihrauch mit Obstkammer -
düfteu , Zelleuluft und Speisedamps verstoßen . Indes
der Kammerdiener die Meldung besorgt , ist der Ein¬
blick in die Kapelle und den Saal gestattet , wo die
Konventualeu Mahlzeit hielten . Sonnenschein strahlt
durch die flimmernde Fcnsterreihe auf fromme Bilder ,
die über dem Halbtäser die weißen Wände schmücken .
Ein Bruder räumt altvätcrischc » Besatz von der Tafel
ab . Die Führung hat mittlerweile ein junger Kleriker
übernommen . Dieser Jüngling mit dem hellen Gesichte
scheint zum Nachfolger der Prälaten erkoren , deren
Bildnisse aus goldenen Schnörkelrahmcu in die
Korridore herunterschaueu : stattliche Herren mit feisten
freundliche » Mienen , während andere , deren Ordens¬
gewand der priesterlichc Ornat verhüllt , mehr Gravität
als Wohlwollen zeigen . An dieser Ahncnreihe führt
der Weg zu dero Gnaden vorbei . Ein Cistercicnserabt
stößt immer Ehrfurcht ein . Kaum ein schmuckeres Ge¬
wand ist zu denken , als St . Bernhards Ordenskleid ,
der weiße Habit mit dem schwarzen Skapulier und
dem goldenen Prälatenkreuze darauf . Kommt noch ein
fein geschnittenes Herrengesicht , oder ein markiger



Mönchskopf dazu , so siebt ein Bild aus dem Mittel -
alter da , in dem sich ein ganzes Stück Klostergeschichte
verkörpert zn haben scheint . Die Tasel ist aufgehoben ;
in einzelnen Gruppen stehen die Gäste beisammen , die

Erlesenen des Konvents und einige Pfarrherren , die

zur Begrüßung Sr . Gnaden kamen ; auch der Abt von
Muri hat sich von Klingenberg eingestellt . Ihm gelten
die Reverenzen weltlicher Herren , benachbarter Edelleute
und anderer Honoratioren , die zum Feste geladen
waren . Und festlich sieht es in diesem hellen und weiten

Saale aus , wo auf Tisch und Büffet alles prangt ,
was die Geheimkammer an Ehrenstücken und sonstigem
Prunke verwahrt . Froh wie dieses Gefunkcl ist der
Ausblick , der sich aus dem Saale öffnet . Am Fuße
des Klosters liegt der Garten , wo einzelne Patres
brevierend oder plaudernd sich zwischen den künstlich

zugeschnittenen Hecken und Bäumen ergehen . Es ist
ein Bild des Behagens , des rechten Rekreationsfriedens ,
den Sankt Bernhards Jünger im Angesichte sonniger
Pracht und Weite genießen .

Wie Herder », so ist auch das unsern über dem

Nordhang des Seerückens gelegene Liebensels St . Ur -

banisches Besitztum gewesen . Bis in die Vierziger Jahre
hat dieses Schlößchen mit allen Reizen seiner alter¬

tümlichen Außenerscheinung und innern Ausstattung
bestanden . Was letztere zu bedeuten hatte , geht aus
einem Berichte hervor , der schon ein halbes Jahrhun¬
dert früher verfaßt worden ist . Anläßlich einer Huldi -

gungsrcise , welche der Abt von St . Urban im Jahr
I7S2 unternahm , wird ausdrücklich gemeldet , wie die

zwei Herren Prälaten — der Abt von Rheinau hatte
sich cingefundcn — mit ganzem Komitat „ dieses alte
mit vielen Antiquitäten prangende Schloß " und „ seine
unterirdische Kunstgewölbe höchst vergnügt besichtiget "

haben .
Nun sind wir in der Pfassengasse angelangt , wo

am freundlichen Gestade von Mammern der Statt -



Halter von Rheinau amtct ; seeaufwärts Feldbach , die
Stifter Kreuzliugcn und Münsterlingen und rheiuab -
rvärts das reiche Katharinenthal und das Clarissinen -
klostcr Paradies gelegen sind .

Alle diese Stifter , die geistlichen Statthaltcreien und
viele Herrensitze haben damals noch zu guter Rechte
bestanden und wir tauschen uns nicht , wenn wir an¬
nehmen , das ; sie samt und sonders Schatzkammern von
Kunstwerken und Altertümern waren . Thurgau muß
ein Nest voll antiquarischer Herrlichkeit gewesen sein .

Es ist dann freilich anders gekommen . Schon in
den Dreißiger Jahren haben die Klosterfrauen von
Tänikon die Glasgcmäldc ihres Kreuzganges einem
findigen Werber überlassen . 7»0 Gulden betrug nach
der Klosterrcchnuug der Preis dieser Folge , deren
einzelne Stücke aus der Vincent - Auktion von 1891 für
6000 und 8000 Franken losgeschlagen worden sind .
Ebenso gründlich hat der Freiherr von Laßberg die
Konventstnbe von Feldbach ausgeräumt . Es ist oft erzählt
worden , mag aber gleichwohl wiederholt werden , wie
dieser Handel geschah . „ Laßberg hatte sich das Kloster
und namentlich den Konventsnal zeigen lassen . Er
rühmte der Frau Acbtissin dessen Schönheit über die
Maßen und klagte nur , daß derselbe so dunkel sei ; sie
solle doch neue Fenster machen lassen . Da sich die gute
Frau mit der Armut ihres Klosters entschuldigte , so
wußte der Freiherr Rat und wurde mit ihr eins , daß
er gegen Uebernahme der alte » Fenster ihr neue ver¬
schaffen wolle , für welche Generosität die Oberin sich
bestens bedankte . " Jetzt sind diese Schätze spurlos
verschollen .

Schlimmere Zeiten folgten nach . Im Aargau fing
es au , wo 1841 insbesondere die Klosterschätze von
Muri auf heillose Weise verschleudert und verzettelt
worden sind . Eine Flut von Kunstwerken und Alter¬
tümern hat sich von dort nach allen Seiten ergossen
und noch ist kaum erschöpft oder auch nur bekannt ,



was sich aus geraden und krummen Wegen verirrte .
Dasselbe Schauspiel hat sich sieben Jahre später im
Thurgau wiederholt . Auch die dortigen Stister sind
reich an Kunstsckätzcn gewesen , aber der Zeitgeist hatte
es nun einmal den Regenten angethan , daß sie mit
souveräner Verachtung über Dinge zur Tagesordnung
schritten , um deren Besitz sich heute ein edler Wetteifer
zwischen privaten und öffentlichen , heimischen und
fremden Sammlungen und Sammlern entfachen würde .
Ein Augenzeuge , der als Knabe die Spoliation
von Fischiugcn sah , weiß , daß tagelang auf ein Inven¬
tar gesteigert wurde , in dem sich rangvollc Dinge be¬
fanden .

Mörikofer hat im achtzehnten Hefte der Thur -

gauischen Beiträge ein freundliches Bild der letzten
Tage Jttingcns gezeichnet . Es hätte nahe gelegen , in
dasselbe eine Beschreibung der klösterlichen Anlage
zu flechten und über die Kunstschätze zu berichten ,
welche die Kalthäuser besaßen . Die erstere läßt er uns
schmerzlich vermissen und hinsichtlich der letzter » hat
er sieb in seinen Erinnerungen mit dem trockenen Hin¬
weise aus „ eine bedeutende Zahl von Jncnuuabcln ,
einen kleinen Schatz von Gemälden , gemalten Glas¬
scheibe» , Kircheuzieraten von edlen Metallen , alten
Kupferstichen und Holzschnitten " begnügt .

Oder nehmen wir aus der älteren Litteratur das
sonst vorzügliche Büchlein Pupikoscrs „ Der Kanton
Thurgau " zur Hand , das 1837 als Teil der bekann¬
ten Sammlung „ Historisch - geographisch - flatiftisches Ge¬
mälde der Schweiz " erschien . Es zählt die namhaftesten
Altertümer und auch ziemlich vollständig die Burgen
aus , aber nur mit Beigabe historischer Notizen und
etwa noch mit Angabe ihrer Lage . Wieder so verhält
es sich mit dem 1828 - 1839 erschienenen Werke von
Hottinger und Schwab , „ Die Schweiz in ihren Ritter¬

burgen und Bergschlössern " . Es ist für die Lektüre am
Familientische geschrieben , anmutig und so , daß es nach

O



Maßgabe der Zeit allen Forderungen einer edlen Popu¬
larität entsprach , aber vergebens wird man auch hier ,
so weit dies die von Pupikoser und von Mörikoscr ge¬
lieferten Beiträge betrifft , nach einer Beschreibung for¬
schen, die nur etwelchen Ersatz für so manche seit¬
her untergegangene Anlage und Einrichtung böte . Umso
ausgiebiger wird neben dem Abriß der Geschichte mit¬
geteilt , was an Fabeln , Anekdoten und poetischen
Ergüssen beizubringen war .

Es soll damit kein Vorwurf gegen die alten Herren
erhoben werde » . Als Geschichtsschreiber haben sie ihr
Bestes gethan und über andere Dinge nur deshalb
geschwiegen , weil es sür deren Erkenntnis und Be¬
schreibung noch an Wissenschaft und System gebrach . Das
Interesse sür den monumentalen Nachlaß des Mittel -
alters war damals eben erst lm Erwachen begriffen .

Andere Bedingungen kamen der Folgezeit zu gute
und doch muß gesagt werden , daß auch die neue Litte¬
ratur zwar historische und topographische Wegleitung ,
aber keine anderweitigen Hilfsmittel zur Kenntnis der
Kunstschätze und Altertümer enthält . In seinen „ Gottes¬
häusern der Schweiz " hat Arnold Nüscheler alles ge¬
bucht , was zur Geschichte gehört ; was sonst verlautet ,
ist , daß dieser Chor „ nennenswert " und ein anderer „ er¬
wähnenswert " sei . Woraus diese bynttwta . ornunCa . sich
stützen , wird nicht gesagt und selbst die nähere Bezeich¬
nung „ gothisch " trifft keineswegs in jedem Falle zu .
Nicht Eine zuverlässige oder auch nur einigermaßen
nähere Monumeutalbeschreibung ist in Kuhns verdienst¬
voller 'I'üur ^ ovis . suoru zu finden und gleiches gilt
von den Auszeichnungen , welche in den thurgauischcn
„ Beiträgen " über die Burgen veröffentlicht sind . In
dieser Serie , die jetzt 84 Hefte umfaßt , ist der Plan
eines einzigen Schlosses enthalten , derjenige von Hohen -
klingen , das also nicht einmal im Thurgau steht .

Nicht besser verhält es sich mit den Abbildungen
überhaupt . Architektonische Aufnahmen giebt es keine .
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Abbildungen thur -
angclegt , und mir
zur Verfügung ge -
sind die Werke von

Wir sind zunächst, von den Prospekten Stumpfs
und Merians abgesehen, aus Herrliberger sowie
auf Hottinger und Schwab verwiesen . Manches
Schätzbare und Seltene hat August Näf seinen
Manuskripten über thurgauischc Burgen einverleibt , die
sich im Besitze des historischen Vereins von St .
Gallen befinden . In Weinfeldcn hat Herr Hermann
Stähelin eine Sammlung von
gallischer Bauten und Altertümer
diese in verdankenswerter Weise
stellt . Von neueren Ausgaben
Wagner und Kupfer zu nennen , allein ihr wissenschaft¬
licher Wert kommt höchstens dem jener ältern Auf¬
nahmen gleich , wir haben es mit malerischen Veduten
zu thun , von welchen einige der Wagnerschen eben
nur insofern von Bedeutung sind , als sie eine» Be¬
stand veranschaulichen, der nachmals verändert , oder
auch gänzlich zerstört worden ist .

Betrachten wird endlich die Monumente selber , so
sieht es auch unter diesen recht trostlos aus . Die
Klöster sind aufgehoben und ihre Schätze in alle Winde
zerstreut . Nur wenig hätte gefehlt, daß unlängst die
letzten lleberbleibsel , welche Fischingcn aus älterer Zeit
besitzt , einem Neubau gewichen wäre » . Tänikon ist
Fabrik ; der Kreuzgang von einer Straße durch¬
schnitten und der innere Ausbau dermaßen verändert ,
daß selbst die ursprüngliche Bestimmung der einzelnen
Räume sich kaum mehr ermitteln läßt . Noch schlimmer
war Feldbach vor zwei Jahren beschaffen und seither
hat ein Brand die ganze Anlage überhaupt zerstört .

Und wie steht es mit den andern Gotteshäusern ?
Auch davon ist vieles gefallen . Neubauten modernsten
Schlages sind in den Sechziger Jahren an Stelle der
Kirchen von Aadorf , Sirnach und Wängi getreten .
Das alte Kirchlein von Märwil hat bald darauf eine
Feuersbrunst zerstört und wieder ein Neubau ist 1879
in Lustorf entstanden . Einige der frühern Kirchen haben

«



sich durch spätgotische Chöre ausgezeichnet ; aber am
meisten ist wohl der Abgang derjenigen oou Wäugi
zu beklagen , wo das Gebälk der Empore die Wappen
des Comthurs von Tobet und benachbarter Edelleute
schmückte » , Malereien die Wände und Glasscheiben
die Fenster zierten .

Nun der Untergang dieser Monumente war durch
die Natur der Dinge geboten . Wo der Zndrang der
Gläubigen sich mehrt , ist ihren Bedürfnissen Rechnung
zu tragen und dem grösser » Neubau hat das alte Kirch -
lein , wie ehrwürdig sein Aussehen und seine Geschichte
sind , ohne weiteres zu weichen . So ist es von jeher
gewesen und unumschränkt sollen Zeitgeschmack und
Rücksicht aus die zur Verfügung stehenden Mittel in
diesem Falle über die Form der Anlage und Schmuck
gebieten . Anders verhält es sich, wo lediglich Restau¬
rationsprojekte in Frage komme » . Hier verstehen wir ,
daß vor 30 und 60 Jahren auch Hiebei kein anderes
Gebot , als das des individuellen oder lokale » Ge¬
schmackes die Art der Ausführung bestimmte .

Davon wissen die Kirchen von Dießenhofen und
Bischosszell zu berichten , jene , die in den dreißiger
Jahren so gründlich purficiert worden ist , daß öder
und lederner kein Gotteshaus gedacht werden kann , wäh¬
rend hier von 1864 bis 1865 so ziemlich alles geschah ,
was dazu gehört , um eine mittelalterliche Anlage ihrer
originalen Reize zu entkleiden .

Heute sollte man glauben , daß über das Wie und
Was viel gründlicher Rat gehalten würde , denn ein er¬
weitertes Wissen stellt auch eine größere Bestimmtheit
der Forderungen und Verpflichtungen auf . Wir füh¬
len , was wir einem Bauwerk schulden , mit dem sich
die Erinnerungen an eine Jahrhunderte alte Geschichte
verknüpfen ; wir sind im stände , die Besonderheiten seiner
Anlage , wie die Einzelheiten zu würdigen , deren Wert
unter Umständen ein einzigartiger ist . Wir kennen die
Bedeutung , welche gewisse Zierden für die Lokalgeschichte



besitzen und den Marktwert , den sie schlechtweg zu er¬
zielen vermöchten . Wir wissen endlich , wenn nun doch
einmal restauriert werden soll , wo kompetenter Nat
und sachkundige Führung zu finden sind . Und doch
wer möchte zweifeln , daß Bauten mit unberührten
Zierden in Bälde nur mehr zu den seltensten Aus¬

nahmen gerechnet werden müssen . Es wird eben sort -

restauriert , unbarmherzig , teils aus Mode , die wie eine

Kinderkrankheit , bei Neu - und Altgläubigen Platz ge¬
glissen hat , teils der Lehre wegen , die einen gewissen
Stil als den allein sacralen proklamiert , oder man hat
von Unternehmungen gehört , welche da und dort ins Werk
gesetzt worden sind . Nun gilt es zu zeigen , daß kirch¬
licher Sinn und guter Wille auch im eigenen Lager
bestehen , wenn anders nicht persönliche Ruhmbegierde ,
oder praktische Erwägungen den Stein ins Rollen
brachten .

Es ist ja wahr , das ; Gotteshäuser keine Museen
sind und datz jede Generation das Recht besitzt , den
Anforderungen der Zeit in Einrichtungen und Kunst -
sachen Rechnung zu tragen . Aber man sollte sich doch
vor dem Allzuviel hüten . Was haben Glasgcmäldc
in Barak - und Roccocokirchcn zu thun , deren spezifische
Wirkung auf dem Reize Heller Weiträumigkcit beruht ?
Auch der Charakter ihrer Dekorationen , die feine
Lebendigkeit und daS Verhältnis , in dem diese selten
oder doch nur mäsjig poluchromierten und vergoldeten
Zieraten mit vereinzelten Bildern stehen , verträgt die
grellen Beleuchlungseffekte nicht . Das haben die Alten
gefühlt , daher in solchen Kircken ohne Ausnahme auf
die Anwendung von Glasmalerei verzichtet worden ist .
Ein Unglück sondergleichen für den Bestand unserer
Monumente ist diese „Kunst "

, wie sie heute sich spreizt
und geilt , überhaupt . Wie zahllose Bauten , die bis¬

lang noch in ihrer schlichten anmutigen Ursprünglichkeit
bestanden , sind durch fadenscheinige Werke , die alles
eher als Farbenzauber verbreiten , in Angcnmörder -
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gruben verwandelt worden , und das noch gegen Ent¬
gelt von Erbstücken, die. wenn es gut ging , ihren Weg
in eine öffentliche Sammlung gesunden haben . Was
wohl die Stifter dazu sagen würden , wen » sie sehen
müßten , wie ihre Wappen aus den Fenstern nnd ihre
Schilde von den Gräbern genommen werden , um aus
dem Erlöse von Antiquitäten die Mittel zur Befriedi¬
gung eines so infamen Geschmacks heraus zu
schlagen. Unglaubliches wird auch in Polycbromie ge¬
leistet. An Stelle der milden Farben und des unver¬
gleichlichen Sänmmers , den die Jahrhunderte aus ehr¬
liche Barokaltäre und ihren Zierat malten , muss eine
frische „ Fassung " her ; wo vollends Neues erdacht und
gepinselt wird , da mögen die Himmlischen sich des er¬
barmen . Daß Ordnungssinn und Reinlichkeit in Bau¬
sachen am Platte sind . wird niemand bestreiten ; aber
es kann auch darin des Guten zu viel verlangt und
verrichtet werden . Altes Mauerwerk , das noch unlängst
zu Tage trat , ist unter der Tünche oder dem Bescn -
wurs verschwunden und infolgedessen auf lange hinaus
die Unterscheidung der einzelnen Bauepochen unmöglich
geworden . Ueberreste von Wandgemälden , die , ohne
Anstoß zu erregen , aus dem Putze hätten ausgespart
werden können , hat man überweißeln lassen und wenig
hätte gesehlt, daß dasselbe Schicksal auch den Schall -
töpsen im Chöre von Oberkirch bei Frauenfeld wider¬
fahren wäre ; nur eine Gruppe derselben konnte durch
eine im letzten Augenblick getroffene Versügung sicht¬
bar erhalten werden .

Ein Mißgeschick sondergleichen hat über den Grab¬
mälern gewaltet . Dasjenige eines Bußnang von 4306,
dessen Nüscheler noch 1867 in der Kirche von Wuppenau
gedenkt, ist verschwunden ; die von Bürglen , darunter
ein solches von eminent historischem Wert , der Grab¬
stein des Freiherr » Ulrich von Hohensax und ein anderer
von 1323 wurden anläßlich einer 1869 vorgenommenen
„ Restauration " entfernt ; jetzt sind sie aus Altenklingen



dir Unbill des Wetters ausgesetzt . Kaum besser ist ein
heraldisches Kapitalstück , der Grabstein des Ritters
Rudolf von Straß von 1369 au der Nordseite der
Kirche von Oberkirch gestellt . Die interessantesten Grab¬
steine von Länikon sind durch eine Treppe verdeckt und

bloß dem Eifer eines Studenten , der 1862 im Kreuz -

gang von Jeldbach das 1317 datierte Epitaph des

Ulrich Goldast gezeichnet hat , ist die Erinnerung an

dieses bemerkenswerte Denkmal zu danken . Unter dem

Ehorboden der Kirche von Gachnang soll der Grabstein
des 1200 verstorbenen Bruders Heinrich Psrinz liegen .

Nicht zu verschweigen ist , was Unverstand und
Willkür an dem baulichen Bestände vernichtet haben .
Schmerzlich müssen wir sürdcrhin das Wahrzeichen von
Arbon vermissen , den Kirchturm , der seit Jahres¬
frist sein ehrwürdiges Gesicht verloren hat . Er ist
freilich nicht so alt , wie er gemeiniglich ausgegeben
wird , aber merkwürdig ivar er doch , nach dem Schlosse
mit einer hohen Kehle geöffnet , weil er nicht als Trutz -
werk gegen dasselbe benutzt werden sollte , und mir
einem hölzernen Obergaden versehen , der dem Ganzen
einen überaus malerischen Charakter und das Gepräge
ansprechendster Originalität verlieh . Praktische Er¬
wägungen hatten schon früher einer Aenderung gerufen ,
durch welche die Kirche von P sy n aus der Liste der
romanischen Basiliken gestrichen worden ist . Zwischen
dem viereckigen Chöre und der westlichen Verlängerung
des Hauptschisses , die seit 1750 datiert , hatte noch ein
Teil der ursprünglich dreischisfigen Anlage bestanden .
Haupt - und Nebenschisse waren beiderseits durch zwei
schmucklose Pseilerarkaden getrennt , dann sind diese
letzten Belege für die basilikalc Teilung beseitigt
und häßliche Flachbögen an Stelle derselben eingespannt
worden .

Kaum schlimmer hätte aber doch gehaust werden
können , als dies in W a g e n h a u s e n geschah . Dieses

ehemalige Benediktinerklösterchen , das unterhalb Stein



über dem linke » Nhcinufer liegt , ist einer der trau¬
lichsten Sitze , die man sich denken kann ; ganz im
Grün verborgen , ans dem mir Teile alter Mauern
und der rote Dachreiter schimmern . Lautlos zieht
der helle Strom vorbei , aus den Hohenklingen , als
eine der stolzesten und besterhaltcnen Besten , hcrunter -
schaut . Man muss hier im Maien rasten , wenn rings¬
um der Mütenschnec auf hellgrünen Kronen wogt
und die Mittagsglockcn in dem Summen der Bienen
verhallen . Das rult einer Stimmung , die uns über
Jahrhunderte zurück in den Gottcssrieden einer traum¬
haften Klosterruhc versetzt . Im Jahre 1862 habe ich
zum ersten Male vorgesprochen und ein Stück des
südlichen Krenzgangflügels mit seinen romanischen
Bogenstellungen gezeichnet . Zehn Jahre später war
dieser Teil gefallen , das Kirchlein dagegen hatte mit
Ausnahme des nördlichen Nebenschisfes so bestanden ,
daß eine Rekonstruktion der ursprünglichen Anlage
wohl möglich ivar . Selbst ihre mittelalterliche Nanten -
verglasung , diese überaus seltene Einrichtung , hatten
einzelne Hochfcnstcr bewahrt . Es bat mich seither immer
dorthin gezogen , aber es mußte einem Schüler über¬
lassen werden , die längst erwünschte Ausnahme zu be¬
sorgen . Im Jahre 189 » hat sich Herr Architekt Otto
Pfleghard dieser Ausgabe unterzogen und seinem Stifte
ist das Bild des Kirchleins zu verdanken , wie es vor
der bals darauf erfolgten „ Verschönerung " bestand .
Ein jenseits des Oceans reich gewordener Bürger von
Wagenhansen hat sie 1892 so besorgen lassen , wie es
amerikanischer Gründlichkeit und amerikanischem Ge¬
schmacke entsprach . Von tadelloser Güte ist die licht¬
braune Oelfnrbe , die au den Wänden glänzt , jede Er¬
scheinung beseitigt , die als bauliche Unregelmäßigkeit
gedeutet werde » mochte und ein westlicher Zugang ge¬
schaffen , der allen Forderungen einfacher Praxis ent¬
spricht . Aber gerade dort hatten Ueberreste bestanden ,
die dem Kirchlein seinen besondern Wert verliehen ,



denn sie liehen nuf das ehemalige Vorhandensein einer
Anlage schlichen , die so oft an romanischen Benedik¬
tiner - oder Cluniacenserkirchcn wiederkehrt, einer zwei-
geschoßigen Vorhalle , die oben mit drei Pfeilcrarkadcn
nach dem Hauptschisic offen stand . Die Ansätze des
untern Bogens und die Pilasler der obern Arkaden hat
noch Pfleghard verzeichnet, nun sind sie abgeschrotet,
wie die Dcckgcsimse der Pfeiler , welche die Bogenreihe
des nördliche» Seitenschiffes trugen .

Wohl kein Geschlecht hat sich rühriger als das
unserige um den Nachlnh alter Zeiten umgethan und
doch ist Jahr für Jahr über Verlust und Ruin zu
klagen, denn Forschen und Sammeln kommt eben
noch lange nicht dem Erhalten gleich . Mögen unsere
Museen vor Gross- und Kleinkram bersten , mögen
Mappen und Bände mit Bild und Schrift sich füllen ,
das hindert nicht, das; ein unseliges Geschick über unse¬
ren Baudenkmälern waltet und zwar je grausamer ,
je gröher der Eiier zum Retten und Bessern ist .

Nun frage man , warum wir trotzdem so freudig
streiften ? Da ist es zunächst das Land , das so viel
Reizvolles bietet . Meistens freilich wird der Schnell¬
zug gewählt , der eine Strecke durcheilt , aus der wir
liebliche Weite , aber nichts von vem gewahren , was
dem Alltagsbegriff von landschaftlicher Schönheit ent¬
spricht. Lange grüne Rücken schließen hüben und drüben
mit unbestimmten Formen und trägen Linien die
Ferne ab . Wenige Punkte : der ehrwürdige Turm von
Frauenfeld und das helle Städtchen , ein gotisches
Chörlein , das wir im Fluge erspähen , ein fernes
Schlößchen , ein gebrochener Turm und dann noch
Bürgien vermögen unsere Aufmerksamkeit zu fesseln .
Das rechte Ziel scheint erst zu winken, wo sich der
Obstwald nach dem Bodensee mit seiner duftig blauen
Fläche lichtet . Es ist schön , an diesem Gestade zu
weilen und reiche Beute liest sich aus der langen
Peripherie am See und Rhein zusammen ; allein , wer
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Lust zum Suchen und Wandern hat , soll auch das
Binnenland durchstreifen . Er wird Schönes und Uebcr-
raschendeS die Fülle finden .

Wer weist , welche Falten in die scheinbar ' ' mono¬
tonen Hänge des Immen - und Wellenberges , des
Seerückens und Ottenberges schneiden , wie trotzig sie
sind und wieviel Reizvolles diese Klinge » bergen . Wer
bat schon die Höhen erstiegen und sich an den Fern¬
lichte » geweidet , die zahlreicher nnd mannigsaltiger ,
weiter und froher kaum anderswo im Mittellandc ge¬
schaut werden möchten . Stcinegg und Jselisberg . Hom¬
burg , Thurbcrg und Berg aus der rechten , Werdbühl
auf der linken Thalseite , dahinter der Rollen und
Krillberg , die Schlösser Bettwicsen und Sonnen -
berg , sind Warten , die um den Preis der Schönheit
und Weite ihrer Ausschau streiten .

Wunderbar sind die Gegensatze , die okt auf kurze
Strecken wechseln . Gegen die sonnige Niederung schiebt
sich eine Staffel vor mit Reben und Obstwäldern , die
stattliche Häuser und Höfe bergen . Alles ist proper
und zeugt von dem Wohlstände , den sich ein aufge¬
weckter Schlag mit Arbeit und ielbstbewnsttem Fest¬
halten an schlichter Sitte baute . Weiter oben werden
die Hänge kahler ; die Gegend nimmt stellenweise einen
säst alpinen Charakter an . Stundenweit erstrecken sich
die schönen Waldbestände . Aus dem Wege nach Lieben -
scls war ich im Frühjahr t894 mit einem Gefährten
von Herder » ausgegangen . Wir hatten uns verplau¬
dert und darüber einen Pfad verfolgt , der sich bald
als Holzweg reinsten Schlages entpuppte . Rasche An¬
kunft am Ziele wäre uns lieber als das Streifen nnd
Suchen im Walde gewesen , und säst schon hätte die
Miststimmung über solchem Zeitverlust die Oberhand
gewonnen , da that sich eine köstliche Ferne aus ; aus der
Lichtung blickte , mit tiefer Bläue ein nur ganz schmaler
Ausschnitt des Untcrsecs heraus und blanke Häuser¬
gruppen , die oom jenseitigen Hang herüber glänzten .
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Das war ein Bildchen in dem » och toten Waldes -
ralnncn zum malen schön . Solche Ueücrraschnngen
stellen sich die Menge ein . Nicht bloß im Süden ist
klassische Landschaft zu finden , es giebt auch diesseits
der Alpen eine verklärte Natur . Wer einmal beim
Sonnenuntergang aus den Höhen über Ermatingen ,
aus WolfSbcrg oder Sandcgg ' stund , der mochte beim
Anblick solcher Schönheit von Formen und Linien gar
wohl an Claude Lorraius odcr Poussins Bilder denken.

Um Land und Leute kennen zu lernen , will eigens
geschaut und fleißig gewandert sein . Es hat sich des¬
halb meine Vorstellung von derjenigen geändert , die
dem herkömmlichen Begriffe von dem Charakter und
den Anschauungen des Volkes entspricht . Der Thur -
gaucr wird insgemein für die Verkörperung des Mili¬
tarismus gehalten . Daß nüchterne Urteilsfähigkeit und
kluger Geschäftssinn mit schlagfertiger Scharfe dem¬
selben eignen , wer mag es ihm verargen ; das macht
seine Stärke aus und hat die Mannen beim alten
Brauche gesund und rührig bewahrt . Für andere Dinge
fehlt es auch da nicht an Sinn . Ich kann vielmehr
im Hinblick auf meine besondern Ziele bestätigen , daß
ich nirgends für dieselben ein volkstümlicheres Inter¬
esse , so viel Herz für die Sache und Freude von ge¬
schichtlicher Vergangenheit zu höre», wie im Thurgau
wahrgenommen habe. Im Tessin , das so reich an alten
Denkmälern ist, kann wohl auf Sympaihie mit künst¬
lerischen Interessen gerechnet werden , von der Geschichte
der Städte und Burgen hat sich beim Volke keine Er¬
innerung erhalten . Im Thurgau genügt es, Pupikofer
zu nennen , um jederzeit Auskunft über das Gesuchte
zu finden . Der Landmann weiß immer etwas über
den Burgstock zu sagen, der in der Nähe seines Hofes
liegt . Bei Schönenbaumgarten ob Münsterlingen hat
einer , der mit seinem Fuhrwerke kam , zur Hut des¬
selben einen Nachbarn gerufen , um sofort die Stelle
einer verschollenen Burg im Walde zu zeigen und



dann die Sage zum Besten gegeben , wie sie bei
Pupikoser verzeichnet steht . Bündig ist auch stets über
den frühern Bestand der Ruinen , über ihren Befund
bei Ausgrabungen und die Verwendung der Hiebei ge¬
wonnenen Materialien berichtet worden . Mit einem Worte
überall war offener Sinn und auf jede Frage ein
bereitwilliger und intelligenter Bescheid zu finden .

Wenn nun Thnrgan allerdings keine so rangvollcn
Monumente besitzt , wie sie anderswo stehen , so schließt
das den Eifer nicht aus , mit dem ivir fahnde » , denn
auch das Kleine und scheinbar Geringfügige giebt , in
der Menge geschaut und zusammengestellt , ein wissen¬
schaftliches Hilfsmittel ab , und ost noch deutlicher als
in den Schöpfungen großen Stiles prägt sich heimische
Art und das gegenseitige Verhältnis der einzelnen
Schulen zu einander in den zahlreich verbreiteten
kleinen Denkmälern aus . Diese sind recht eigentlich aus
dem eigenen Boden gewachsen , zunächst auch von hei¬
mischen Kräften erbaut und etwas Bemerkenswertes
oder Anziehendes , sei es in Bezug auf die Anlage über¬
haupt , sei es in Einrichtungen , Wahrzeichen und Zier¬
arten wird der Kundige immer finden .

Durch wenige und schlichte Monumente ist der
romanische Stil vertreten . Nicht Ein hervorragender
Turm , keine Krypta , keine namhasten Skulpturen hat
Thurgau aus dem vorgotischen Zeitalter auszuweisen .
Ein simples Klösterchcn ist W a g e n h a u s e n gewesen .
Von dem alten Konventgebäude ist aber nur mehr der
Ostflügcl des Krcnzganges samt einem rückwärtsanstoßen -
den Raum , vermutlich dem ehemaligen Kapitel stehen
geblieben . Beide sind flach gedeckt und mit romanischen
Doppelfenstern versehen , deren schlichte Haltung und
sparsame Verteilung zeigt , daß mit bescheidenen Mitteln
gerechnet werden mußte . Sehr zu bedauern ist der
Untergang des südlichen Flügels , wo Ansätze neben
einer Doppelpforte auf das ehemalige Vorhandensein



eines Ausbaues deuteten , der , wie es scheint , mit

Rundbögen nach dem Kreuzgnng geöffnet war .
Das Kirchleiu reiht sich den vielen Basiliken an ,

die in den Grenzgebieten der Kantone Schasshausen ,
Thurgau und Zürich die sogenannte schwäbisch - alamau -

nischc Schule vertreten . Mau möchte meinen , dass ihr
die Nüchternheit verbrieft gewesen sei . Was in Basel
und rheinabwürts steht , ist schmuck und zierlich . Schon
im zwölften Jahrhundert wurden die Probleme des

Gewölbebaues aus mannigfaltige Weise gelöst ; an
Kapitalen und Pscilcrgesimsen hat sich die Plastik aus¬

giebig und oftmals reich beteiligt . Das Aeusscre der
Bauten ist konsequent und ansprechend gegliedert und

sehr geschmackvoll auch die Natur des Materials in
dem Farbenwcchsel der Quader zu Rate gezogen .
Gleiches kann von den Werken der lombardischen Schule
gelten , die man nicht erst jenleits der Alpen findet ,
sondern es müssen zu den Ausläufern derselben auch
das zürcherische Groszmlluster und der Dom von Chur
gerechnet werden .

Was dazwischen liegt , ist kahl und nüchtern und
manchmal sogar recht armselig beschaffen . Auch unsere
Münster sind hievon nicht unberührt geblieben ; sie
haben mit den Denkmälern der schwäbisch - alamannischcn
Schule den viereckigen Chorschlus ; gemein . In den
Münstern von Konstanz und Schasshausen , in den
Kirchen von Stein , Diefzenhokcn und Wagenhauseu ,
aus der Rcichenau , in Petcrshauseu bei Konstanz , land¬
einwärts in Pspn , Wiutcrthur , in der alten Kirche
von Wer . überall ist diese einfache Form der östlichen
Teile wiederholt und dazu herrscht eine Dürftigkeit der

Formbehandlung , welche sich nicht bloss in dem voll¬
ständigen Mangel jeglicher Auszenglicderung , sondern
auch im Innern bekundet .

Des Kirchleinz von Psp » ist schon gedacht , hier
haben den Pfeilern sogar die Basen und Deckgcsimse
gefehlt . Neste romanischer Anlagen möge » auch in den



Kirchen von Dieben Hosen und BischosSzell
erhalten sein . Dort stimmt der Chor , der nur wenig
über die ebenfalls viereckigen Nebenkapcllen vorspringt ,
mit dem von Stein überein . Das Schiff ist wahr¬
scheinlich im fünfzehnten Jahrhundert erbaut worden .
Anders verhalt es sich mit dem von BischosSzell . Auch
hier sind die Pfeiler spätgotisches Werk ; aber die acht¬
eckigen Deckgcsimse zeige » dasselbe Profil wie die der
Kirche von Stein und vollends prägt sich der roma¬
nische Charakter in den Kämpfern der Halbpfeilcr aus ,
welche an beiden Enden des Langhauses mit den
Stützenreihen korrespondieren . Eine Konstanzer Chro¬
nik des fünfzehnten Jahrhunderts Melder , das ; der 978
verstorbene Bischof Konrad von Konstanz „ die seilen ,
sd . h . wohl die Nebenschisse ) und Säulen zu
BischosSzell sampt dem Chor " erbaut habe , „ dann es
zuvor ein kleines geviertes kircblein gewesen , wie es
Bischofs Salomo gestiftet . " Für gar so alt braucht
man allerdings diese romanischen Gliederungen nicht
zu halten ; es genügt , sie anS dem zwölften Jahr¬
hundert zu datieren . Von einer Il55 stattgehabten
Weihe hat eine im Tnrmknopf gefundene Notiz be¬
richtet und mir hätten — dies angenommen — auf
eine ähnliche Folge gemarterter Säulen mit achteckigen
Wllrfelkapitälcn zu schlichen , wie sie noch jetzt in Stein
besteht . Bei dem gotischen Umbau , auf welchen das
Datum 1498 über einem Pfeiler weist , wären sie als¬
dann in die jetzigen Stichen umgemodelt worden .

Kleine Anlagen von einschiffiger Form sind die zu
Frauen selb gehörigen Kirchen St . Johann in
Knrzdorf und St . Lanrentins in Ober -
kirch gewesen . Hier wie dort ist der einzige tormierte
Teil die Wcstthüre geblieben . Ein Wulst , der sie in
einem Zuge begleitet , hebt aus umgekehrten Würsel -
kapitälen an . Ganz so erscheint die Pforte , die sich im
ersten Stock des Schlohturmcs öffnet und zwar spricht
alles dafür , daß sie zu dem ursprünglichen Bestände



gehört . Ist dem so, so kann , wie gigantisch dieses
Werk erscheint , an der Datierung desselben aus dem

zehnten Jahrhundert nicht mehr festgehalten werden .
Einen gewölbten Turmchor besitzt die Kirche von Berg
bei Bürglen und romanisch ist wohl auch das Chör -

lein der Schloßkapelle von O e t l i s h a » s c n .

Zwei merkwürdige Monumente sind untergegangen .

Im Hose des Schlosses Frauenfeld hatte bis 1839 die

sogenannte Schloßscheune gestanden . Nüschcler

will sie für eine ehemalige Liebfrauenkavelle gehalten
wissen und berichtet von derselben : „ Die eine Hälfte
des Gebäudes halte sorgfältig gearbeitete , kleine Bogen¬
fenster und einen Gurt , dessen Verzierungen an diejenigen
des Großmünsters in Zürich erinnerten , besonders
aber zwei ebenfalls kunstreich verzierte steinerne Thür¬

gerichte in der die Mitte des Gebäudes durchschneiden ,

den Mauer . "

Im Rosgartcu - Musenm von Konstanz sind die

einzigen romanischen Bildwerke ansbewahrt , die Thur -

gau besaß . Sie stammen aus K r e u z l i n g e u , wo
unweit des Klosters bis 1891 die „Kapelle der
Sonderiieche » am Feld " gestanden hatte .
Eine slüchtige Skizze hat Ferdinand Keller in den

Zeichnungsbückern der antiquarischen Gesellschaft in

Zürich hinterlassen . Demnach waren jene Bildwerke an
einer äußern Langwand hart unter dem Dache ange¬
bracht . Sie stellen in Hochrelief die thronenden Ge¬

stalten Christi , der Gottesmutter und des heiligen
Petrus vor , gedrungene Figuren , die in derber Aus¬

führung alle Merkmale streng -romanischen Stiles zeigen .
Die wunderliche Verdrehung der Rechten , mit welcher
der Heiland den Segen spendet , möge der Eingebung
zu Gute gehalten werden , die der Meister der Natur -

anschauung vorgezogen hat . Ueber die innere Be¬

schaffenheit des Kirchleins . das kleine Nundbogensenster
hatte und eine grobe Mauerung aus Kugclsteinen zeigte ,

liegen keine Berichte vor .
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Svarsam ist auch die Gotik vertrete » , zumal ihre
frühere Entwickelungsstufe war nur durch ein einziges
Denkmal , Kirche und Kreuzgaug von Feldbach belegt.
Eine Gruppe zierlicher Bauten hat die Spatzeit hinter¬
lassen : die Chöre von S o in meri ( 1442 ?), G a ch-
» nng (4493 — 94 ) , Arb o n ( 1498) , W i g o l t l II g e u
( 1504 ?) , Hagenwil und die Sakristeien von
Bernraiu und E r in a t i u g e u . Sie alle zeichnen
sich durch elegante Gcwölbekoustruktioucu und mancherlei
ansprechende Zierden aus , unter denen besonders die
Schlußsteine von Bernrain wegen ihres energisch
stilisierten Blattwerkes Beachtung verdienen .

Ueberall in der Schweiz hat der Baueiser , der sich
in der Wende des fünszchnten und sechszehnten Jahrhun¬
derts regte, seine Spuren hinterlassen , aber wenige unter
den kleineren Denkmälern möchten damals so zierlich
wie der Chor von Arbo » erbaut worden sein . Das
Gewölbe mit seinen figurierten Schlußsteinen zeichnet
sich durch merkwürdige Kombinationen aus : ungewöhn¬
lich elegant sind die Rippen pro ' iliert , die Maaßwerke
der Fenster so reich und zierlich, wir irgend etwas
dieser Art für Bischofssitze gemacht worden ist , beson¬
ders eingehend sind auch die Streben behandelt . An
Rang steht diesem Chöre derjenige von Gachnang
wenig nach und es ist wohl anzunehmen , daß hier wie
dort Vertreter derselben Bauhütte , derjenigen von Kon¬
stanz sich bethätigt haben .

Selten sind Werke der spätgotischen Stcinmehcnkunst .
Ich nenne als solche die S a kr a m e n t s hä us ch e n
von Berg , Psmi , Lommis , Ermatingen und den mit
seiner ursprünglichen Bemalnng erhaltenen Wand¬
tabernakel in der ehemaligen St . Nikolauskapelle von
Triboldmgcn . Auch mit Spottbildern hat die Neu¬
zeit ausgeräumt . An der Wcstsassadc der Kirche von
Sommeri war bis 1859 ein aus glasiertem Thon ver¬
fertigter Hnndskops eingelassen, der jetzt dem historische»
Museum in Fraucnseld gehört . Er wird — aber gewiß
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mit Unrecht — als ei» Spottbild aus die Reformier¬
ten von Erlen gedeutet . Ausgesprochen antiklerikal sind
jedenfalls die Lippersweiler gewesen , denn an der Em¬
pore ihrer Kirche haben sie schon 15,14 zwei Eselsohren
und die Aufschrift malen lassen : „ Hans heb den Papen
nit . "

Manch schmuckes Kirchcninnerc musz es vordem im
Thnrgan gegeben haben . Von der Kirche von Bischofs -
zell wird um 1580 gemeldet , das ; sie „ inwendig und

auswendig lustig verziert und mit reichen Ornamenten
versehen sei . " Bis in die Sechsziger Jahre war das
eine und andere davon erhalten gewesen , darunter die
Malereien , welche den Lettner schmückten . Sie waren
bis I8 «>4 teils übertüncht , teils durch spatere Oelge -
mülde verdeckt ; dann sind sie wieder zum Vorschein
gekommen , aber mit dem Lettner untergegangen . Einige
Ueberbleibscl wurde » in das katholische Pfarrhaus ge¬
rettet , gerade so viel . um einen Nückfchlus ; aus Stil
und Alter zu gestatten und den Untergang einer bis
dahin wohl erhaltenen Folge von Schilderungen aus
der Jugend - und Passionsgeschichte beklagen zu lassen ,
die zu den immerhin seltenen Werken aus der Wende
des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts gehörte .
Aeltcre Bilder waren nur noch in Feldbach zu sehen .

Man weis, , das ; selbst die kleinsten Landkirchen des
malerischen Schmuckes nicht entbehrten . Das haben
neuerdings die Funde in Waltalingen dargethan , und
mehrfach sind und waren die Anzeigen einer solcher
Ausstattung auch im Thnrgan zu finden . Nachrichten
von Wandgemälden sind aus N n s; b a n m c n . Pfyn
und Täger weilen bekannt ; man hat sie aber alle
unter der Tünche verschwinden lossen ; dasselbe Schicksal ist
1800 denen von O b c r k i r ch bei Franenfcld wider¬
fahren . ' Ausgiebige Reste cinn -Bildcrfolgc aus dem
fünfzehnten Jahrhundert sind dagegen jeht noch in der
profanierten Kapelle von Gcrlikon bei Gachnang
und dem Heiligkrcnzkirchlein bei M a n n ? b a ch zu



finden . Noch reichere Ausbeute steht in der ehemaligen
St . Niklauskapelle von Triboldingen zwischen Gott -
lieben und Ermatingen bevor . Dieser slachgedeckte Bau
mit Maaßwerksenstcrn im Polygone ist zum Spritzenhause
degradiert ; aber es wird eben varum Ordnung gehalten
und die einmal gemeißelten Wände sind seither unbe¬
rührt geblieben . Hie nnv da ist die Tünche herunterge¬
fallen und wo sie sonst noch wackelt , treten überall
Spuren von Bildern zu Tage , die nach einheitlichem
System gegliedert und von Ornamentbordüren um¬
rahmt , eine ganze Legende , vermutlich des Patrons zu
schildern scheinen . Es wäre schade , wenn die Gunst
nicht benutzt werden wollte , die sich eben jetzt zur Be¬
freiung der Heiligen darbietet .

Es wäre noch vieles zu sagen : von Glasmalereien ,
von Statuetten und anderweitigen Skulpturen , von
Taselgemälden und Kirchenschätzen ; es wäre auch von
den Klöstern zu melden , von Tänikon , Jttingen und
Paradies , deren jedes den Stoss zu einer Monogra¬
phie zu bieten vermöchte . Was außer den Besonderheiten
ihrer allgemeine » Anlage Beachtung verdient , ist die
Zähigkeit , mit der eine freilich recht nüchterne Gotik
bis in das zweite Jahrzehnt des siebzehnten Jahr¬
hunderts für das Fcnsterwerk der Krcnzgänge und auch
für andere Details in Krait geblieben ist .

Das war die Zeit der Gegenreformation , wo die
Stifter sich von den Drangsalen zu erholen begannen ,
die mehr als einmal ihre Existenz bedroht hatten .

Zum 18 . Juli 1524 steht der Jttingcrsturm ver¬
zeichnet . Sechs Jahre später zog sich der Prior über
den Rhein zurück . Erst nach dem zweiten Kappclerkriege
beschloß die Tagsatzung : „ söllich gottshns Jttingen
wiederum zu besetzen und daß si darin kommen sollcnt
und mögent meß halten , singen und lesen , Gott dem
allmächtigen dienen , darum es gestisst und geordnet ,
auch daselbst hnshalten , schalten und walten/ ' Der
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Prior Leonhard Janny ist dann seil 1549 der Restau¬
rator des Klosters geworden und es ist von dieser Zeit
die Anlage , wie sie heutzutage besteht , zu datieren
mit namhaften Zusätzen allerdings , durch welche sie
erst im siebzehnten , Jahrhundert zu dem jetzigen Bestände

ausgebaut worden ist . Was der Katastrophe von 1524

zum Opfer siel , geht aus einer lakonischen Notiz her¬
vor , die Professor I . Mich ! in neuester Zeit aus dem

Staatsarchive von Frauenfeld veröffentlicht hat : Item
die kilchen neuster an vier ordten , köstlich verglastet ,
mit allem genial . Darzu saut Gallen Kappell daran ,
alles zerschlagen . Item zwo sichten im krüzgang mir
schönem Genial verglastet . Nämlich den stammen Jäst
( die Wurzel Jesse — Stammbaum Christi ) und das ganz
laben und Ursprung unser frowen . Das ganz laben
und leichcn Christi bist uff das jungst gericht . Alles ver¬
derbt und zerschlagen ob VI6 gl . wert . Item alle
seniler im Gottsthus an allem Gemach und Hüseren
auch an den Mülin zerschlagen sy groben wärt . "

Vier Jahre später — 1529 — wurden in Katha -
rin enthal die Altäre zerstört und die Bilder über¬
tüncht . Vieles wurde in das S . Agnesenkloster in
Schafshausen nnd in den Höhgau geflüchtet . „ Item so
ist einer zuo Diestenhofen , hcistt Töni Büggi , der soll
noch ein keller voll götzen haben , die dero frowen
sind . "

In T ä n i k o n wurde 1528 aufgeräumt . Um die
Mitte des Jahrhunderts waren dort nur noch zwei
Conveniualinnen übrig geblieben . Die Ockonomie hatte
der Abt von Fischingen unter dem Schutze der sieben
Orte übernommen . Dann trat im Jahre 1550 Sophie
von Greuth , die Schwester eines Murenser Abtes und
Tochter des Stadtschreibers von Zürich Joachim , des
Gegners Zwinglis die Leitung des Stiftes an . Sie
hat dasselbe wieder hergettelll und ihr Name ist auch
in der Kunstgeschichte mit Ehren verzeichnet . Schon zu



Anfang dcs sechzelmtc » Jahrhunderts hatte eine Vor¬
gängerin , Anna Walter von Blidegg , den Convcnt mit
den zierlichen Fenstersäulen und der geschnitzten Balken¬
diele erbaut , von 1519 sind die Wandgemälde datiert , die
sich an der Ostwand des Nefcnthalcs befinden und
auch der Krcuzgang ist , wie Professor Buch ! nachge¬
wiesen hat , ihr Werk . Was will es bedeuten , daß hie
und da noch einige Windeisen bestehen ? und doch
ruft dieses Gestänge Erinnerungen und zwar recht
wehmütige wach . Ganz genau entsprechen nämlich die
Abmessungen der Felder den Scheiben , deren meiste
nun sür immer verzettelt sind . Hier hatten diese breit -
rechteckigen Fenster gestanden , die , an der Zahl , drei
verschiedenen Folgen angehörten . 87 davon waren znm
letzten Male bei der Vincent -Auktion zu sehen , die
meisten , 1558 — 1559 datiert , sind freie Mdcrholungen
von Dürers kleiner Hollchnilt -Passion und Werke Niklans
Bluntschlis gewesen . ' ^Jn den Sechziger und Achtziger
Jahren sind die übrigen hinzugekommen . Es weht uns
etwas von dem geheimnisvollen Zauber entgegen , der
über der Landschaft herrscht , wenn wir in die tiefe
Bläue dieser Scheiben blicken , die über waldigen Fernen
die Folie wunderbar farbiger Schildereicn und
Wappen bildet . Sie sind von Eapricen und Baulich¬
keiten umrahmt , wie sie üppiger kein Glasmaler er¬
sonnen hat . Nie hat mich eine Folge von Scheiben ver¬
waisen erfaßt . Es ist ja vieles daran auszusetzen ; aber
sie sind so unwiderstehlich romantisch , daß man sich
stundenlang in diese stimmungsvolle Blütenprackt ver¬
senken kann . Wie bestrickend mag sie erst in der stillen ,
helldunklen Heimlichkeit der alten Umgebung gewesen
sein .

Man sollte glauben , daß eine Aebtissin , die kaum
ihr Stift durch schwere Krisen gerettet und dessen
innere und äußere Verhältnisse erst wieder zu konsoli¬
dieren hatte , ihr Augenmerk mehr aus das Praktisch -
Notwendige , als aus künstlerischeDinge gerichtet haben
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würde . Den Feiisterschiiiuck des Kreuzganges aller¬

dings haben nach damaliger Sitte die Gönner und

Gesreundeten des Klosters bestritten , aber schon die

Wahl des Meisters , oer zu den vornehmsten seiner

Zunft gehörte , dürste aus der Initiative der thatkräf¬

tigen Prälat !» hervorgegangen sein , denn sie hat ein

feines Verständnis und einen edlen Knnstgeschmack
auch in andern Unternehmungen bewährt , zu denen

insbesondere der Schmuck der ehemaligen Beichtiger -

wohnung gehörte . Dort hatte bis 1892 das sogenannte

„ Knvnzinerstübli " bestanden , dessen Ausstattung , durch
moderne Zusätze vermehrt , jetzt das in demselben Stock

gelegene Bibliothekzimmer schmückt . Die Felder des

Täfcrs » nd der Decke sind mit den elegantesten
Intarsien geschmückt und die Pilaster , sowie
das Gnrtgesimse unter der Aktien mit Neliesscstons
verziert , die zu den edelsten Proben heimischer Renais¬
sance gehören . Ein Nischenbogen trägt das Datum
1569 und der Meister hat auch sein Monogramm ver¬
zeichnet ; es ist aber noch nicht gelungen , mit Hilfe
desselben seinen Namen zu bestimmen . Diese Zierden
sind nicht die einzigen Werke , welche den hohe » Stand
der Schnitzkunst im Thurgau belegen ; es giebt » och
mehrere , die ihnen säst ebenbürtig sind : Schränke auf
Altenklingen , und andere Möbel , deren einige das

schweizerische Landesmnsenm besitzt . Bis znm Ablaufe
des sechzehnten Jahrhunderts hat sich in dergleichen
eine edle Feinheit des Renaissancegeschmackes bewährr
und es dürfte das Studium dieser Werke , deren Reihen¬
folge ja schon mit den Zierden des Arboner Schlosses
beginnt , zu kunstgeschichtlich nicht uninteressanten Er¬

gebnissen führen .
Dem Aufschwünge des Klosterlebens , der sich aus

der Begeisterung der Gegenreformation entsalicr hatte ,
sind dann noch einmal hochzeitliche Tage gefolgt . In
der Wende des siebzehnte » und achtzehnten Jahrhun¬
derts sing eine Bauthätigkeit sondergleichen an . Fast
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kein Stift ist davon unberührt geblieben . Kisten nnd
Kasten waren gefüllt , große Reichtümer hatten sich in
einzelnen Klöstern aufgehäuft , deren Vorsteher sich in
fürstlichem Glänze sonnten . Da war es begreiflich, daß
die Bauten , in denen die mittelalterliche » Eonvente
sich eingenistet hatten , zu eng und dürftig erschienen.Man war in den geistlichen Kreisen , so gut wie die
weltlichen Herren , mit den Prätentionen der Mode
vertraut geworden , so daß in dem Streben , seine
Häuslichkeit aus neuen Fuß zu stellen, bald kein Stift
hinter dem andern mehr zurückbleiben wollte . Einem
Abt von Kreuzlingen wollten sogar die Bauten nicht
mehr genügen , die erst 1033 so stattlich aus neuer
Stelle errichtet morden waren . Er ließ die kleinen
ovalen Lichter durch große Fenstcrstöcke und Laden
ersehen , weil ein Ordenshaus , wie er sich ausdrückte ,nicht das Aussehen eines Zuchthauses haben sollte.Auch die Kirche, die bisher einen getäfelten Plafond
hatte , ließ er mit Gewölben versehen. Ein Maler ,Franz Ludwig Hermann von Wangen im Allgä » hat
sie 1765 mit pomphaften Schilderten ausgeschmückt,derselbe Künstler , der sich zwei Jahre früher im
Chor von Jttingcn als „ a-ulieus pictor smiusutiosimi
ourclinalis st sansti roinani impsrii prineiziis <Is liocit "
(des Cardinalbischoss von Konstanz ) verzeichnet hat .Andere Genossen aus der Zunst von Barockmeistern ,die manieriert , aber immer mit großer Mache slott und
frischsarbig malten , lernen wir in Franz Stauder von
Konstanz , der 1733 die Fresken in der Kloster¬
kirche von Katharinenthal aussührte und in Johann
Jakob Zeiller kennen, der 1761 den Chor von Fi -
schingcn schmückte . Die Conventgebäude von Kreuz¬
lingen enthalten Räume vornehmster Art . Dem
schmucken Kircheninncrn haben moderne Glasgemälde
Eintrag gethan . Ein Meisterwerk in seiner Art
ist das in der Kreuzkapelle befindliche Schnitzwerk,das mit einem Aufwande von 600 — 700 Figuren
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aus einem phantastischen Ausbau vou Felsen und

Grotten den ganzen Verlauf der Passionsgeschichte

schildert . Ein Tiroler soll es in achtzehnjähriger Arbeit

verfertigt haben . 1761 hat es der Ratsherr Jakob

Hofner dein Kloster abgetreten .

Völlig unberührt in ihrem ursprünglichen Bestände ,

ebenso edel in ihren baulichen Massen , ivie ansprechend

durch die charaktervolle Reinheit der gesamten Aus¬

stattung erscheint die 1716 vollendete Klosterkirche von

M ü n st c r l i ii g e n . Man unterlasse nicht , die unter

derselben befindliche Frauengruft zu besichtigen , die

zu den stimmungsvollsten Jnncnräumen des achtzehn¬

ten Jahrhunderts gehört .
Zwei Reding haben aus eigene Kosten seit 1685 die

Klosterkirche von Fisch in gen erbauen lassen . Erst

1704 wurde der Grundstein zu der anstoßenden Jda -

kapelle gelegt . Den Plan zu dieser imposanten Rotunde ,

die mit ihrem luftigen Ausbau voll malerischer Durch¬

blicke an Padre Pozzos Architekturen erinnert , hatte

ein Socius Jesu , Christian Hubei geschaffen . Zehn

Jahre später wurde der Neubau des stattlichen Klosters

begonnen . Fügen wir diesen heitern Denkmälern , die

unter der Guadensonne eines reichen und stolzen

Klosterlebens entstanden sind , und zu denen auch die

Kirche von Ittingen mit ihrem berühmten Chor¬

gestühle gehört , die der ehemaligen Dominikanerinnen

von K a t h a r i n c n t h a l bei Dießenhofen bei . 1714

wurde der Bau des Klosters , sechs Jahre später die Er¬

richtung der Kirche begonnen und diese 1735 geweiht .

Wer sie von außen sieht , hat keinen Begrijs von der

feinen Pracht und Weiträumigkeit des Innern , das bei

aller Einfachheit des baulichen Entwurfes einen er¬

habenen Eindruck macht .
Und jetzt noch einmal den Rhein hinauf . Bei Steck -

born springt eine Zunge in die stille Flut des Unter -

sees vor ; noch stehen die Mauern , welche den Kloster -

frieden schützten und wer vor Jahresfrist seeauswärts



fuhr , den mochte die hübsche Gruppe fesseln , zu ver
sich hinter den Weide » i » Baumgärten versteckt eine
mittelalterliche Kirche mit dem Konvente verband . Hier
halte Feld dach gestanden , ein Idyll wie traulicher
keine Stätte frommer Weltflncht war . Wie wohl nnd
friedlich mochte es hier zu wohnen sein . wo nur das
Pochen ferner Puder , ein Glöcklein nnd Chorgcbet bei
Orgelton die Stille unterbrachen . Ringsum Grün ; weiße
Gestalten tauche » hie nnd da zwischen Busch und Bäu¬
men auf , Klosterfrauen , die am Spalier , im Gemüse¬
garten oder zwischen den Blumen hantieren . Es zieht
sie wohl auch die Weite an , denn es ist nicht sündlich ,den Segeln zu folgen , die auf der linden Fläche
ziehen . Wie ein Lustgcbilde schließt sie die Reichen » »
mit duftigen Spitzchen aus einer feinen Linie ab .

So mag es vor fünfzig Jahren auf dieser Halb¬
insel ausgesehen haben , dann hat den Nonnen ihr Ab -
schiedsstündlein geschlagen . Sie sind über den See ge¬
zogen , wo sie mit den Ordensschwestern von Tänikon
und Kalchrain eine Zufluchtsstätte gefunden haben . In
Feldbach zog ein neues Leben ein , ein nützliches ,wohl , aber keine Poesie . 1862 war in den Behausungen
ein armes Völklein und die Kirche voll Nuß und
Qualm zu sehen . So sah es wieder vor zwei Jahren
aus , jetzt hatte die Allitiacht der Industrie auch die
Konventgebäude verwüstet . Er war kein schöner Sonn -
tagsmorgen , als mein Gefährte und ich uns den Atem
verhalten mußten , um die rauchende Kirche zu inspi¬
zieren und dann nur zweifelhafte Notizen auf rußigen
Blättern herauszutragen . Ein Jahr daraus , am 23 .
Juli 1895 , hat um Mitternacht eine Lohe , der Brand
von Feldbach weithin geleuchtet . Ergreifend muß es
gewesen sein , als das zierliche Dachtürmchcn in die
Gluten sank . Fast wunderbar ist nur das hart hinter
der Kirche am Strand gelegene „ Altkloster "

, ein male¬
rischer Fachwerkbau verschont geblieben . Bald nach der
Katastrophe stund in einem Lokalblatt zu lesen : „ Aus
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den Ruinen wiid teilweise neues Leben erblühen .
Das ganze grosse Areal des ehemaligen Klosters samt
oen daraus sich befindenden Wohn - und Fabrikgebäuden
ist um die Summe von 35,000 Fr . aus dem Besitze
der Bank Mnterthnr in denjenigen von Herren Böchtold
und Cie . , früherer Pächter übergegangen . Die
Giesserei wird an alter Stelle ausgebaut und so wird
in kurzer Zeit die Fabrik , welche den Bau von Petra -
lcummotoreu als Spezialität betreiben will , wieder

eingerichtet sein . Es wird dadurch dem Städtchen bei
der erhofften Prosperität neues Leben und Berdienst
zugeführt werden . "

Aber bevor dies geschehen musste , sollte doch noch
eine Umschau auf den Trümmern gehalten werden .
Dies war am 7 . August des vorigen Jahres der Fall .
Wagen voll Eisengerümpel , welches das Feuer ver¬
schlackt und verbogen hatte , wurden hinausgefahren .
Drinnen war stellenweise schon Ordnung gemacht .
Hier lagen Maschinenteile in Hausen getürmt , da¬

zwischen waren glatte Wege durch den Schutt getrie¬
ben . Im Kreuzgang aber konnte man noch die volle

Wirkung der Katastrophe sehen , wirres Getrümmer ,
aus dem verkohlte Balken starrten und schleichender
Qualm aus heimlichen Glutherden überall hin einen
widerlich brenzelnden Dunst verbreitete .

Allein da gab es nicht Zeit , um sentimentalen

Regungen nachzuhängen , es galt vielmehr festzuhalicn ,
was noch zu buchen war und dass ich zur rechten
Stunde gekommen , zeigte das Hantieren der Maurer ,
die mit Hammer und Hebel irgend ein Gemäuer
brachen . Jede Spur des Krcuzgangcs schien noch vor

Jahresfrist verschwunden zu sein . Jetzt sah ich . dass
nur zwei Mauern die westliche Bogenreihe ummantelt

halten . Eben war diese Verkleiduung gefallen und auch

schon einzelne Pfosten und Bogcnteile lagen auf dem

Boden ; aber so viel hatten die Mannen doch noch übrig
gelassen , um sichern Anhalt zur Rekonstruktion einer
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einfachen originelle » Architektur zu bieten , deren Stil
onf die Wende des dreizehnte » und vierzehnten Jahr¬
hunderts wies .

Um dieselbe Zeit mögen die Kirche und Teile der
Klostergebäude erstellt worden sein . Wüst und unwirt¬
lich starrten ihre Mauern empor mit gähnenden Breschen
und zerborstenen Giebeln . Stellenweise war der Mörtel
abgefallen , dass das Brnchstcinwcrk , mitunter im
Aehrenvcrbande , zu Tage trat . Allein auch anderes
hatte die Glut gelöst und ich innsz sagen , dast es mir
bleibend zur Genugthuung gereicht , die Kirche noch
einmal in einem Zustande gesehen zu haben , der wenig¬
stens annähernd ihr ursprüngliches Bild zur Anschau¬
ung brachte . Ruf ; und Staub hatten bis vor Kurzem
die Wände verdeckt und eine Kruste gebildet , die keilte
Farmen , ja kaum mehr eine Erhebung erkennen liess.
Nun hatte sich die reinigende Kraft der Flammen be¬
währt : so ganz war stellenweise die Schwärze abge¬
blättert , dass grosse Flächet , weist und sauber standen
und Dinge zu Tage traten , von denen wir vordem
keine Ahnung hatten . Thatsächlich liest sich das ganze
System der inner » Ausmalung erkennen , die aus
rotem Fugenivcrk auf meisten ! Grunde bestund . Hie und
da traten auch die Neste von Bildern zu Tage , Conse -
cralivnskreuze und vor allen , der heilige Wächter , Sk7
Ehristoph , der in Riesengröhe . volle süns Meter vom
Scheitel nur bis zum Knie gemessen , von der Nord -
wand des Chores hcrunlerschautc . Gleichermassen ivar
das Oratorium gesäubert , das sich in Form eines
Parallelganges der Südseite der Kirche anschlost . Auch
hier traten Bilder aus dem vierzehnten Jahrhundert
zu Tage . Heiligensignrcn und zerstörte Legenden , die aus
eine vollständige Bemalung dieses Naumes zu deuten
schienen . Mit einem Worte , es war ein fieberhafter
Eifer , der -um Fragen , Suchen und Schassen spornte .

Und noch einmal bot sich in letzter Stunde der An¬
last dar , etivas Näheres zuhören . Vor wenigen Wochen



kam geistlicher Besuch ins Haus . Da war auch van

Feldbach die Rede , dessen letzte Angehörige , eine Laien¬

schwester . in Maria -SlKM vnlgo Gwiggen bei Bregenz

lebte . Diese versprach mein hoher Gust zu verhören

und bald traf auch die verheißene Kunde ein . Todkrank

hatte sie die Schwester durch ihre Aebtissiu melden

lassen ; es war ei » lückenhafter Bericht , der aber doch

über die Stellung des Nonnenchores und die Bedeu¬

tung des Oratoriums , das den Laie » als Zugang zur

Kirche diente , willkommenen Aufscblutz bot .

Es folgt , wie nützlich stetes Fahnden und Zeichnen

ist , und wenn ich das nächste Mal aus dein Thurgau

komme , mag auch von weltlichen Sachen , von Burgen

und festen Plätze » berichtet werden .
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